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Ein "Dies Irae" von Georg Anton Bredelin (1752-1814)
Neue Erkenntnisse über den Biberacher Musikdirektor

Im Schwäbischen Landesmusikar-
chiv in Tübingen, das von der dorti-
gen Universität betreut wird, sind
zahlreiche Kompositionen archiviert,
die aus verschiedenen oberschwäbi-
schen Klöstern stammen. Im Bestand
des Klosters Gutenzell bei Biberach a.
d. Riß findet sich unter der Signatur
Gg 131 ein "Dies lree mit lateinischem
u. deutschem Texte, 4. stimmig allein
oder in Begleitung mehrerer Blasein-
strumenten. Compose Bredelin".' Auf
dem Titelblatt steht der Hinweis .Ad
chorum Bonae. 1842. ein Geschenk
von Biberach". Die Jahreszahl be-
zeichnet also nicht das Entstehungs-
jahr der Komposition, sondern gibt
den Zeitpunkt an, an dem der hand-
schriftliche Stimmenauszug dem Gu-
tenzeller Klosterchor geschenkt wur-
de. Ein Indiz dafür, dass das Stück vor
dem Jahre 1800 entstanden ist, ist die
Bezeichnung der Oberstimme als
"Canto", die bereits im Laufe des 17.
und 18. Jahrhunderts überwiegend
von dem heute üblichen Begriff "Sop-
ran" abgelöst wurde.? Die originale
Partitur blieb vermutlich in Biberach a.
d. Riß, konnte bislang aber nicht auf-
gefunden werden. Auch wenn der
Rufname hier nicht genannt wird,
dürfte der in Biberach a. d. Riß gebo-
rene Schulvisitator, Magister und
Musikdirektor Georg Anton Bredelin
(1752-1814)3, dessen Singspiel "Die
Weibermühle von TripstriII" heute
noch in Wolfach an der Fasnet aufge-
führt wird, als Komponist des Werkes
infrage kommen, denn der Familien-
name .Bredelin" ist recht selten.

Der 19-strophige lateinische Text
des "Dies IriE" ist ein Teil des Requi-
ems, der katholischen Totenmesse.
Da die in dieser Quelle benutzte
sechsstrophige deutsche Version des
Textes wesentlich von den in Gesang-
büchern abgedruckten Fassungen ab-
weicht, ist anzunehmen, dass der
Komponist sie selbst verfasste.

Über die Studienzeit Georg Anton
Bredelins gab es bislang keine ge-
naueren Angaben. Nun fand sich in
der Matrikel der Freiburger Univer-
sität der Eintrag, dass er sich dort im
Wintersemester 1771/72 immatriku-
lierte.s Ob er direkt von der Bibera-
cher Lateinschule nach Freiburg wech-
selte oder zuvor noch eine Kloster-

schule besuchte, ist nicht bekannt
(viele Studenten absolvierten damals
vor ihrem Studium eine rund vier Jah-
re dauernde "Oberstufe" in ein oder
zwei Klosterschulen"). In der Matrikel
wird Bredelin als Physikstudent be-
zeichnet, in den Visitationsakten aus
dem Jahre 1787 steht jedoch, er habe
Philosophie studiert." Dieser scheinba-
re Widerspruch lässt sich möglicher-
weise darauf zurückführen, dass Bre-
delin sein Studium aus Armut abbre-
chen musste, da ihn sein Vater wegen
einer "jugendlichen Verwirrung"
nicht mehr unterstützte und er des-
halb nicht über das philosophische
Grundstudium der sieben freien Küns-
te, das jeder Student vor dem eigent-
lichen Fachstudium zu absolvieren
hatte und das mit einer Magister-
prüfung abschloss", hinauskam.

Der singuläre Hinweis von Her-
mann Schneider-Strittmatter in seiner
Hausacher Chronik, Bredelin habe in
Tübingen die Hohe Schule besuchte,
konnte nicht verifiziert werden'? und
ist auch eher unwahrscheinlich. Es
gibt bislang auch keinen quellenkund-
lichen Beweis für einen Aufenthalt
Bredelins an der Obermarchtaler Klos-
terschule, wo der schwäbische Dia-
lektdichter Sebastian Sailer wirkte,
der Bredelin durch seine Werke beein-
flusst haben könnte. Jedenfalls hatte
in Obermarchtal die so genannte
"Schulcomödie", wie sie Bredelin
dann später auch in Hayingen pfleg-
te, eine lange Tradition."

Die vermutlich erste ausführlichere
Lebensbeschreibung Bredelins findet
sich in J. Barths "Geschichte der fürs-
tenbergischen Schulen" in der von
Heinrich Heyd 1899 herausgegebe-
nen "Geschichte der Entwicklung des
Volksschulwesens im Großherzogtum
Baden"; ,,[Die Lehrer der Herrschaft
Wolfach haben] die Normalmethode
erlernt und sich durch die von ihrem
Lehrmeister und Schullehrer Georg
Anton Brödelin in Hausach erhalte-
nen Attestate legitimiert, daß sie sich
zum Lehramt vollkommen qualifiziert
befinden."

Präzeptor Brödelin von Hayngen
[sic!] war 1783 durch Permutation
nach Hausach gekommen und wuss-
te sich 1788 schuldenhalber nicht
mehr zu helfen. "Das Elend, in dem

ich mich mit meiner Familie wirklich
befinde, ist so groß, daß ich es in dem
engen Raum dieser unterthänigen
Bittschrift ganz zu beschreiben nicht
im Stande bin." Er hat seinen Gläubi-
gern seine Kleider und Hausgeräte
preisgegeben. Nun kam er als Profes-
sor der lateinischen Sprache in das
Kloster Schuttern (unterdessen hatte
er sich von seinem Weibe getrennt).
Der Prälat von Schuttern bezahlte sei-
ne Schulden im Betrage von 334 fl. 46
kr. Brödelin erhielt im Kloster freie
Kost und 100 fl. Gehalt. Sein Stief-
sohn Fidel Knupfer erhielt die Schul-
steIle in Hausach, verlor sie aber wie-
der infolge eines Fornikationsverge-
hens und kam als Provisor in die
Reichsstadt Zell. Sein Bruder Joseph
Knupfer wurde 1798 als Lehrer in
Hausach bestätiqt.?"

Der Grund für die "Permutation"
Bredelins von Hayingen nach Hausach
könnte die Geburt von Bredelins un-
ehelichem Sohn Franciscus Aloisius
am 16. Januar 1783 gewesen sein."
Mutter war die ledige Anna Knupfer,
eine Stieftochter Bredelins aus der ers-
ten Ehe seiner Frau. Damals war dies
noch mit großer gesellschaftlicher
Verachtung verbunden und deshalb
Bredelin in seiner Vorbildfunktion als
Lehrer in Hayingen nicht mehr trag-
bar. Für die gelegentlich in der ortsge-
schichtlichen Literatur geäußerte Ver-
mutung, der Fürst von Fürstenberg
habe Bredelin aufgrund seiner beson-
deren Leistung von Hayingen nach
Hausach versetzt", gibt es keine Hin-
weise in den Quellen.

Die Hausacher Schule befand sich
zu jener Zeit in der Stadtmühle. Nach-
dem sich Bredelin darum bemüht hat-
te, in der Einbacher Schule die für das
gesamte Fürstentum Fürstenberg vor-
geschriebene neue Lehrart einzu-
führen", es dabei aber zu Problemen
mit dem von ihm eingesetzten 22-
jährigen Lehrer Franz Xaver IIg kam,
verfügte Bredelin 1785, dass die 60
Schüler aus Einbach künftig zu ihm in
die Hausacher Schule kommen müss-
ten. Als Reaktion auf die Kritik der Tal-
bewohner" schrieb er im Januar 1786
in seinen "Reflexionen"18; "Wenn das
Schulwesen in den Tälern wieder in
seinen vorigen Zustand zurückver-
setzt würde (als die Schüler noch
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Largo
0 rt-. , t':\

c.nto

Ila f
Schreckenstag und Trau - er Stunde, da die Erd' im Feu er sch1unde
Di -ee i c rse di es i1 -la eol-vet sec-lern in fa vii-la.

t':\ ba t':\

Abo

f
Schreckenstag und Trau - er Stunde, da die Erd' im Feu er schlunde
Di <es i-r<c di es il - la sol-ver sec-lum in Fa vil-Ia,

~ I t':\ -~ t':\

T""".

~ f
Schreckenstag und Trau - er Stunde, da die Erd' im Feu er schlunde
Di-es i-rre di es il -la sol-ver sec-lum in fa vii-la,

t':\ nr.,.
Basse

-, f
Schreckenstag und Trau - er Stunde, da die Erd' im Feu - er schlunde

Di-es i-rre di - es il -la sol-ver sec-lum in fa vii-la,

[2.J

c
11., ]I glü hen wird nach Da

te ste Da - vid cum

n. . .•.. .... n.

A

]I glü
hen wird nach Da

te ste Da - vid cum

T

~ ]I glü hen wird nach Da
te ste Da -vid cum

]I
glü - hen wird nach
te - ste Da - vid

vids Mun _ de, J" da
Si - bil - la, te-

• .••. 1:'
die Erd im Feuer - schluß -
ste David cum Si - bil

vids Mun _ de, f da
Si - bil - la, te -

die Erd im Feuer - schluß
ste David cum Si - bil

vids Mun-de, f da
Si - bil - le, te -

die Erd im Feuer - schluß-
ste Devidcum Si - bil-

Da - vids Mun - de,
cum Si - bil - le,

f da die Erd im Feuer - schlun _
te - SIe David rum Si - bil

de
la

~ ]I

de glü - hen
Ia, te - ste

t':\

p
de glü - hen
Ia, te - ste

wird nach
Da - vid

Da - vids Mun
cum Si bit

de
I.

-e-
\J
de
la

wird nach Da - vids Mun - de Da - vids Mun
Da - vid eum Si bil - la cum Si bil

nicht nach Hausach kamen), muß ich
ganz unbefangen sagen, daß der Ein-
bachische Lehrer nicht mehr als Leh-
rer geduldet werden könnte. Ich gab
ihm die Bestätigung in seinem Lehr-
amt nur in der Hoffnung und mit der

Bedingung, daß er, als so nahe bei
mir, an Sonn- und Feiertagen, daswas
ihm von dem ihm zustehenden Wis-
sen noch fehlt, sich zu eigen mache
und meine Ermahnungen, die ich ihm
im Winter 1784/85 jede Woche bei

meinen freiwilligen und unentgelt-
lichen Besuchen in seiner Schule in
Einbach machte, Folge leisten werde.
Da dieses aber nicht geschah und IIg
mein Haus nie betreten hat, müßte
die Gemeinde Einbach in einem sol-
chen Fall bald einen Lehrer von aus-
wärts anstellen oder einem Einbacher
die vorgeschriebene Lehrart mit neu-
en Kosten erlernen lassen. Es ist mir
aber kein geeigneter Einheimischer
bekannt. Daher wundert es mich
sehr, daß die guten Leute im Tal über
eine Sacheschimpfen, die doch für sie
und ihre Kinder erleichternd und nütz-
lich ist." Nach dem Sommerkurs 1787
wurde Franz Xaver Iig schließlich
durch den aus Bollenbach stammen-
den Lehrer Johann Michael Wagner
ersetzt.

In welchem Jahre seiner Hausacher
Dienstzeit zwischen 1783 und 1797
Bredelins "Weibermühle von TripstriII"
entstanden ist, lässt sich nicht mehr
genau bestimmen. In der 1895 ent-
standenen sog. "Metzger-August-
schen-Chronik"19 von Wolfach steht,
dass sie 1802 aufgeführt wurde. Der
älteste erhaltene Text, der sich heute
im Wolfacher Heimatmuseum befin-
det, ist mit ,,2th März 1803" datiert.
Dies ist aber möglicherweise ein
Schreibfehler, da der Aschermittwoch
in jenem Jahr bereits am 23. Februar
war und die Aufführung einer sol-
chen "Comödie" während der stren-
gen Fastenzeit damals kaum möglich
gewesen wäre. 1802 war der Ascher-
mittwoch hingegen am 3. März, eine
Aufführung der Weibermühle am Fas-

Deutsche Übersetzung des "Dies
lrae" von (Georg Anton?) Bredelin

1. Schreckenstag und Trauer Stunde,
da die Erd' im Feuerschlunde
glühen wird nach Davids Munde.

2. Welch ein Zittern und Erbeben!
wird im Glanz der Richter schweben,
streng zu sichten aller Leben!

3. Der Posaune Schall wird klingen,
und durch ferne Grüfte dringen,
Alle vor den Thron zu zwingen!

4. Tod, Natur, ihr sehet bebend
das Geschöpf der Gruft entschwebend,
Rechenschaft dem Richter gebend.

5. Gottes Buch wird aufgeschlagen,
treu enthält es eingetragen
jede That aus diesen Tagen.

6. Tief zerknirscht im Staube wende
ich zu dir mein Herz, 0 spende,
spend, 0 Gott! ein selig's Ende.



netsdienstag also durchaus denkbar
(es ist allerdings nicht auszuschließen,
dass diese Datumsangabe nur den
Tag der Abschrift und nicht den der
Aufführung bezeichnet).

In der Weibermühle trägt der Mül-
lermeister den Namen "Cyprian". Die-
sen Namen wählte Bredelin vermut-
lich ganz bewusst, denn er bezieht
sich damit auf eine alte Sagengestalt.
Der heilige Cyprian von Antiochien
(nicht zu verwechseln mit dem gleich-
namigen Bischof von Karthago) war
einst ein berühmter Zauberer, bevor
er zum Christentum bekehrt und Bi-
schof wurde.> In der "Cyprianlegen-
de spielen die Zauberkunst des Heili-
gen und seine Verbindung mit Dämo-
nen eine große Rolle. Mit deren Hilfe
versuchte er, die christliche Justina,
die Tochter eines Götzenpriesters, für
einen vornehmen Jüngling zu gewin-
nen, doch vergebens".21 In Sagen der
Volksüberlieferung hat Cyprians Zau-
berbuch eine besondere Bedeutung,
das mit blutroten Buchstaben ge-
schrieben sein soll. Wegen seiner
Macht über Dämonen wird der Heili-
ge in mehreren Zaubersprüchen und
Segen erwähnt. Im 19. Jahrhundert
griff auch Theodor Storm diese alten
Überlieferungen in seiner Erzählung
"Der Spiegel des Cyprianus" auf22:
"Ihr wisset wohl, gnädige Gräfin, daß
der Name Cyprianus später im
ganzen Norden als eines mächtigen
Zauberers bekannt geworden ist. Die
Bücher, die er geschrieben, hat man
nach seinem Tode in dem unterirdi-
schen Gewölbe eines Schloßes an Ket-
ten gelegt, weil man geglaubt hat, es
seien böse, das Heil der Seele gefähr-
dende Dinge darin enthalten. Aber
die das getan, haben sich geirrt, oder
sie sind selbst nicht reinen Herzens
gewesen; denn - wie Cyprianus
während seines Aufenthalts in diesem
Hause oft gesagt haben soll - .die
Kräfte der Natur sind niemals böse in
gerechter Hand'."

Da mutet es fast wie eine Ironie der
Geschichte an, dass Bredelins Spiel
über des Müllermeister Cyprians Wei-
bermühle ein ähnliches Schicksal ereil-
te wie Cyprians Zauberbuch und nach
der Aufführung von 1892 über 80
Jahre lang nicht mehr in Wolfach zu
sehen war. Denn in jenem Jahr war,
wie bereits bei der Aufführung 1836,
ein großer Brand ausgebrochen und
so entstand der Aberglaube, immer,
wenn dieses "lästerliche" Stück aufge-
führt würde, bräche als Strafe Gottes
noch im gleichen Jahre ein Brand

aus.> Wie bereits in der "Metzger-Au-
gustschen Chronik"24 von 1895 be-
richtet, trug dies zur Verbreitung des
Aberglaubens bei, obwohl doch die
ganze Handlung der "Weibermühle"
den moralisch guten Zweck verfolgt,
durch Anprangern menschlicher
Schwächen und Untugenden eine
Besserung zu erreichen.

Von den Werken Bredelins erschie-
nen zu seinen Lebzeiten zumindest
drei in gedruckter Form: das Singspiel
"Das Ziel und End des Menschen"
und das Huldigungsgedicht .Miner-
vens letztes Fest", von denen sich je-
weils ein Exemplar in der F. F. Hofbi-
bliothek von Donaueschingen befin-
det, sowie das nicht erhaltene Lehr-
werk "Biblische Beispiele über die vor-
nehmsten Gegenstände der Religi-
onslehre"." Da sich das Firmenarchiv
des fürstlich-fürstenbergischen Hof-
buchdruckers Johann Matthäus
Mieth, der in Donaueschingen ab
1777 das .Privileqium exdusivurn"
hatte, alle Buchdruckarbeiten inner-
halb des Fürstentums auszuführen",
nicht erhalten hat27, lässt sich nicht
mehr genau feststellen, ob dort noch
weitere Werke Bredelins gedruckt
wurden.
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